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Angelus Häußliıng OSB, Marıa aaCcC

Bıblische Grundlegung christlicher Liturgie
Das Thema, WI1Ie 65 formuliert wurde, verlangt 1im eın eine Absprache darüber,

VON die ede sein soll Die Hauptworte scheinen klar Es geht da das Woraus und War-
der Liturglie, WAas, WIe vorausgesetzt, in der Bıbel vorgegeben ist. Dıie ist die

Sammlung der authentischen Zeugnisse des Glaubens all der Generationen, denen der
eine wahre Gott über die angen Zeıten seIin eıl wirkte Die Liturgie wird hler aber als
„chrıstlıc bestimmt. S1ie ist das ausdrücklıic ehrende TIun der Menschen, dıie sıch VOT

Jesus dem Chrıstus als dessen Kırche berufen w1issen. Miıt dem jektiv „chrıstlıc „Ll-
turgie” chränken WIT Ihema e1INn. Wır beachten nıcht die ktuelle Aufgabe, ob und
WI1Ie mıt Nıcht-(mehr-)Glaubenden Gottesdienst felern ist, auch nıcht, ob und WIEe mıt
uden, auch nıcht, WIe mıt Muslımen beıde glauben mıt den Christen einen, SOSar
den einen wahren (Gjott gemeınsam Ehrungen Gottes möglıch sınd, und WIT beachten auch
nıcht möglıche und nötige Gottesdienste miıt Katechumenen, mıt Menschen also, die schon
Schritte auf dem Weg Kırche SCHANSCH sınd, auch schon angehören, aber noch nıcht
Sakramente der Inıtıatıon mıiıt der Gemeinde der Getauften miıtgefelert en Es geht
dıe gottesdienstliche Feılier n der Gemeininde der Glaubenden und Getauften, welche dıe Kır-
che, SCNHNAUCI. dıe olısche Kırche, Sind.

Diese (Jemelnde der Glaubenden oder mindestens Glaubenswilligen fejlert also „„Lıtur-
e  o1€ Augustinus beschre1bt dıese, bıographisc dıe Praxıs se1lner Mutter Monica schil-
dernd, in der Doppelbewegung: Der Glaubende ört Gott dessen Wort, und Gott Ört den
Glaubenden in dessen (antwortendem) ebet on »  ’ och da ze1igt sıch bald eine
brisante Polarıtät: Auf der einen Seıte ist dıe Gemeıinde der Glaubenden „Kırche‘, also der
Ort dieser Weltzeıt, der rhöhte Herr Je und Je immer aube das Leben

als „Geist‘” gegeben ist, und darın ist eingeschlossen die mıt dem Gelst gegebene
Vollmacht, dıie Gestalt der Liturgie en und prägen S Da der ensch, und die Kır-
che als Gemeimschaft VOoON Menschen notwendig auch, geschichtlic existiert, sınd die Vor-
gaben der üheren Generationen wahren, aber auch auf ihr bleibendes Gelistzeugn1s
immer NEU prüfen. Liturgiereform ist einer lebendigen und glaubenswilligen Kırche
eın normaler Vorgang. Aber 6S ist die Gemeimnschaft der Glaubenden, welcher der eılı-
SC Gelst wiırkt. Wer als Einzelner ıhn aben beansprucht, I1USS sıch VON der Kırche prü-
fen lassen, ob se1n Gelst ‚„„duS (Gott ist  66 Joh 4,1)

Zunächst _ein Referat auf dem Symposıon „Die Schrift in der Liturgie  66 der Liturgischen Kommıis-
S10N für Osterreich 9./10. Oktober 2000 ın St. Gabriel, Mödlıng, hler für die Publıkatiıon ZW.
überarbeitet und mıt einıgen Anmerkungen versehen, doch 1m St1l des ortrags belassen.
Wır aktualısıeren hlıer auf die Liturgie hın ıne grundlegende ekklesi0logische Einsıcht, dıe schon
klassısch Ratzınger darlegte: Dıie Kırche trıtt Exıistenz (was nıcht he1ißt WIT: dadurch , 5C-
stıftet‘‘), WC. und insofern s1e die iıhr mıt dem Geist Christı gegebene Vollmacht der Selbstge-
staltung glaubt; Ss1e hat die ollmac: und Freiheit estalt, dıe, {wa Form sakramentaler
Rıten oder der verpflichtenden Formeln des Glaubens {es (Dogma) heilsentscheidenden Rang
erhalten können()J. TZINGER, TIC| 39 LIhA [1961] 167-188, bes VE



Angelus Aäufßling OSB

Aber diese 1C VON Liturgie der Kırche stÖößt sıch chnell mıt dem mpfinden des Men-
schen der Neuzeıt. Es ist elbst, den ] 8 als HKrstes und Letztes erfährt, nıcht Ja muß
6r nıcht mehr „„Gott““, wobel WIT Jjetzt mal en lassen, ob dıe früheren (Jjenera-
tionen mıt selbstverständlıic!| als Erstes erfahrenem ‚„„.Gott‘“ wiırklıch den Gott der Bıbel
meıminten oder nıcht einen „Obrigkeitsgott”, ein abstraktes ‚„ 5SUIMINUI ens  .. oder
Erhabenes, und ob der allgemeıne Atheısmus UNSCICI Umwelt nıcht auch Chancen Ver-
kündıgung und Glaube aufwelst, denn auch Epoche steht nıcht auDbern)'| VON Gottes
unıversalem Heilswillen Sıcher ist Mehr als Je empfinden dıie Menschen heute, und
SscChheblıc| auch WIT selbst, subjektiv. Betroffenheit ist das Kennzeıchen, dass eine Aussa-
SC, eın Geschehen, eine ua ankommt und Anspruch auf eine Geltung rheben kann

Das hauptsächlıch subjektive Empfinden des neuzeıtlichen Menschen zeıitigt freiliıch auch
den /wang, dass der ensch Je und Je sıch selner selbst vergewIlssern 11USS Er ist sıch
selbst die wichtigste Instanz, erfährt siıch aber doch als Iremdgesteuert, leın schon weiıl
unentrinnbar in vergehende Zeıt gestellt, GE er sıch als eın sel, dessen Lösung nıe
recht gelingen ll

Was sınd 1980881 zentrale Aussagen der eilıgen chrıften des ersterwählten und des
nachberufenen Gottesvolkes, dıe Wege welsen vermöÖgen, dass christliche Liturgie auch
noch und nNotTialls wıeder VON den Menschen uUuNsSscICT Umwelt (mıt-)gefeiert werden mag”

Die Er  ungen mıt Gott, welche die Autoren der bıblıschen Schriften bezeugen, tellen
in einer ersten ene eın zweıfach kendes Handeln (Gottes VOT. (jott oründet die Welt
und es Ihr, und (Gott bewahrt seine Gründung durch dıe Zeıten und rettet S$1e Je und Je
In eiıner zweıten ene der Erfahrung mıt (Gott kommt 6S aber Menschen Z£ kraft des
aubens den andelnden Gott, seine Taten und se1in Wesen bekennend das Handeln
(ottes als „Heı1l” erkennen und (jottes eIrscha den Menschen (
bringen. ıne drıtte ene der Heilsgeschichte kommt dort Ins pıel, Spätere die
thentischen ugen der Geschichte des Heıilshandelns Gottes anerkennen und S der {
sprungstaten (jottes gedenkend, ein ‚„Heute‘” des e11s röffnen Das geschıeht darın,
dass Spätere eine Identität der S1ituationen VON nhe1 und eıl damals WIe Je Jetzt wahr-
nehmen und der erınnernd-gedenkenden Deutung der Wiırklichkeit diese einer Sıtuati-

des e11s „WIe damals heute‘‘ verändern: Die Verhä  1Sse der jeweiligen egen-
wart werden unerträglich („es ist doch unerträglıch, dass 6S Hass, soz1lales Unrecht o1bt, und
schliıeßlich den Tod’) aber doch schon Sıtuationen, in denen grundlegende An-
derungen geSC  en, und diese ance ist doch auch Jetzt da denn (Gott handelt W1e damals

auch Jetzt, weıl dıe S1ituation doch identisch ist und Gott doch der 1immer artende und,
WECNN erinnert und angerufen, der Kommende aben 6S seine ugen, und zuletzt Jesus
der Christus, zeugt.

Doc  “ Wann kommen WIT ndlıch uUuNnscrem Thema? Wır sınd schon mıtten darın
Denn dıe eben sk1i7zz1erten benen VoNn Heılsgeschehen, WIEe S1e dıe bezeugen, ent-
sprechen dem vielfältigen eDrauc der eılıgen Schriften in der der Kırche überheferten
Liturglie.

31 Die Heılıge Schrift, zweiıtellos Wort Gottes, WeNn auch in der Sprache der Menschen,
röffnet Teıilhabe jener Wesense1genschaft Gottes selbst, dıe seine Freiheıit ist. Denn
Glaube, und als Antwort des Glaubens, braucht Freıiheıt, WwWIe Gott selbst fre1i ist.
Glaube braucht Freiheıit Entscheidung, dem Wort Gottes zuzustimmen oder 6S bzuleh-
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nCN, 6S iragen auf das, Was dıe Not Ooder dıe Stimmung des Augenblicks heıscht, 65

erfassen dem, Wäas gerade erhellend aufleuchtet.
Dem entsprechen die vielfachen Gestalten, denen das Wort (Gottes der Liturgie ak-

tualısıert wird. Wır en Lesungen Aaus der Bıbel, deren Aussagen der Freiheit der Hörer
überantwortet werden: Er kann hören., aDlennen oder annehmen. Die Liturgie hebt AdUus den
Lesungen einzelne Aussagen, 1in welse, Axıome, Bıldworte, dıie für den Augenblick eın
Wort der Bıtte, des Bekenntnisses bieten, auch eines der Klage WIe des Jubels, der vertie-
fenden Meditation und der ausweıtenden Emsıcht: dıe Wege geleiten und Menschen
sammenführen. Wır kennen Ss1e als Antıphonen und Responsorıien, als die Sprachspiele der
ers1iKe. und Akklamatıonen.

Der gleiche ext kann dann, Sanz leg1itim, VOoN den Mitfeiernden unterschiedlich aufge-
und somıt befreiende Miıtfeier demonstrıieren, fern jeder auf Kınes einschwö-

renden Ideologıe. Gleich eın eispiel. den ıturg1ebüchern der alten Tagzeıtenl  g1ıe
der lateinıschen Kırche sıch als urze Schriftlesung („capıtulum) der Vesper den
gewöhnlıchen agen des Jahres der eine Vers Aaus dem Anfang des zweıten Briefes des
postels Paulus die (Gemeinde VOIl Korinth „Gepriesen se1 der Gott und Vater Jesu
stl, UNSEeETITCS Herrn, der Vater des Erbarmens und der Gott en Irostes. Er trostet uns in
al] unseTeI Not““ 2 Kor Das, eın Wort der eılıgen Schrift, wırd den Hörenden
vorgelragen. Alle siınd, mal den Idealfall an  OMMNCNH, hörwillıg. ber Ss1e hören durchaus
verschieden. Der eine hört einfach nımmt dıe Worte, WIe s1e sınd als eın Bekenntnis
des aubens den Gott, der dıe Menschen e1IC. da ist. Kın anderer, schon VeCI-

sıerter, erkennt dıie dem Judentum eigene Sprachform des Lobpreıises, der AUSs Ehrfurcht VOT

(jottes MayJestät Von diıesem in der drıtten Person spricht, und formt 6S seinem VON

Herzen kommenden eDe! „Gepriesen ist du, Gott Eın drıtter ist bibelkundıg:
kennt den historıischen intergrun des Textes und Sspurt dem erleichterten Seufzer des
es des Apostels Paulus nach, dass dıe Probleme der Gemeıinde VON Orın! das
Jahr 55 herum, sıch ichten, und schöpift Hoffnung, 65 werden auch die drücken-
den Probleme der Kırche heute sich auflösen:; ein SanzZ Gewissen hat aDel nıcht,
denn eT we1lß auch: dıe Textgeschichte der Korintherbriefe ist umstrıtten; S acht Kın-
zelbriefe en Exegeten den ext schon aufgelöst aber dıe eineinhalb Verse bringen
ıihm offnung, dıe erfreut und tragt, und das vermuitteln ist durchaus eın Sınn des (jot-
teswortes Se1in Nachbar, eın vlerter Hörer, hört SanzZ anders: Die gescheıiten Exegeten hın
oder her, c ist Wort des oroßen us, und freut sich daran, WIe sıch der ensch
Worten eines anderen, Größeren, freut, das Wort in sıch tragend W1Ie eın stärkendes
und tröstendes Heıl, ohne immer auf die Aussagen der Worte selbst achten; die Stimme
bedeutet da mehr als das Gesagte Eın er Hörer empfindet ähnlıch, aber 65 ist seine
geistliche Freude, 1er mıt Paulus, nıcht mehr alleın, Gott kennen, denn we1ß: Wir
glauben mıt den Aposteln, denn VOoN ihnen kommt das vangelıum, und w1e schlüssıg ist
dann auch, WENN jetzt auch mıt ihnen beten Doch neben ıhm hören Zzwel auch das gle1-
che Wort, das S1e Nnun ihre augenblickliche Erfahrung interl1or1sieren: Der eine hat gerade
großen Irost erfahren, weiıl Just jetzt eine Not sıch ıhm gewendet hat, und tief AQUus seinem
Herzen wird die sung seinem ureigenen und aktuellen ebet aber der andere neben
ihm erlebt gerade das Gegenteıl: Sorgen bedrücken ıhn, T ist in größter Not, möchte S
Gottes Barmherzigkeıt zweıleln, und formt dıe Worte der kurzen sung in den
chrei der Bıtte Gott, WECNN du gepriesen se1in willst, dann zeige dıch Jjetzt mir als eın ater
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des Erbarmen und eın Gott len Irostes Und ZU Schluss finden WIT noch einen N
ist der achte Zählung der hat siıch in . ıturgiewıssenschaft kompetent emacht
und weıiß Von einem Gelehrten, der mıt beachtenswerten Gründen Dıskussion tellt,
dieser Text; jetzt im lıturgischen Ordo sung, könne doch ursprünglıc der Segensspruc
des abendlıchen Luzernars SCWECSCH se1n und somıt, (018/ Funktionswechsels (solchen 1bt
6S in der Liturgiegeschichte oft genug) alteste Iradıtion WAa| haben”, und dıeser Hr-
kenntnisgewinn lässt ıhn den exf mıiıt Freuden vernehmen, weıl 6S ıhm ein! Wonne ist,
dass ıihm eine reiche Geschichte überei1gnet wıird und selbst auch diıeser geht freı1 und
leg1ıtim mıt dem Bıbelwort

Dieser ext in der alten dnung für jeden festfreien Jag vorgesehen, und wıird
65 dem Autor abnehmen, WEeNN AUus eigener8konstatiert: Es ist (018/ täglıcher
Wiıederholung nıcht langweilig SCWECSCHNH. Denn dıie Liturgie hat 1er einen ext Hören
gegeben, der Freiheıit einer indıvıiduellen und doch legıtımen Rezeption gewährt.
z Doch haben WIT oben eine Behauptung aufgestellt, dıe noch ärung verlangt. Wır

sagten: der Feıier der gıe, sofern diese dıe zentrale Otscha des eıls, WIe in der
zeugt, feiernd begeht, wiıird der erinnernd-gedenkenden Deutung der iırklich-

eıt diese selbst einer Je Sıtuation des e1I1s verändert. Das erinnernde edenken
welst e1 auf die authentischen ugen des e1ls zurück. Wıe geschieht das? 1C|
ders als dass dıe Liturgie die Heılıge chrı1 vollen Geltung rng

DiIie Otscha der gılt, weiıl S1e Ursprungssıtuationen VOoNn Unheıil und eıl als
zeıtüberdauernd wahr erklärt. DiIie 1  gıe erinnernd-gedenkend dıe Feiernden In
solche Ursprungssituationen zurück, nıcht belanglosem oder täuschendem pıel, SOMN-
dern weıl der aubende 1er fallweıse seline eigene Sıtuation und die enne1 VoNn deren
Aufbesserung Ireigelegt er indem sıch dıe „‚Rolle‘‘ des authentischen ugen der
Heıilsgeschichte hınem-,zıtiert“.

Eın markantes e1ispiel: avı VON Gott erwählter Ön1g, zugleı1c) aber ünder, doch
Reue und mkehr der Ireue Gottes weıter JTräger der Verheißung des eıls, wiırd
se1ner „zıtiert‘, wiıird Identifikationsfigur derer, dıe bald 3000 Jahre nach ıihm
sıch Gott und seinem Werk bekennen. Seine aufregende Geschichte VoNn [& entlar-
vendem Prophetenwort, Reue, mkehr und Begnadung ist amue 15 S berichtet; hlıtera-
sch umgesetzt ist diese bıiographische Szene in Ps Sl der als ebet Davıds nach dem
Gotteswort des opheten Na:  S eingeführt wiırd (Ps 51,10) Wenn DUn dieser Psalm den
me1lsten tradıtionellen dnungen des Stundengebetes als erster der Morgenpsalmen an gC-

wird der dnung Von Lıturgla Orarum, 1970, und damıt auch „Stundenbuch“,
1978, Freıtag jeder der vier en des Psalmenplanes erster salm der Laudes), dann
nıcht, weiıl der ext schön und als „Bußpsalm““ passend ist, sondern weıl mıiıttels dieses
Psalmes dıie Geschichte Davıds als die unsere aufgeze1gt, samt uUuNsScIeTr ance, WwW1e avl:
und mıt ıhm, ungeachtet noch mass1ıver Schuld, Reue und mkehr eıl erlangen.

Der Liturgie 1eg ffenbar viel dieser Gelegenheit, die S1ituation VOoNn nhe1 und eıl
be1 aVl! und den mıiıt ıhm sıch Identifizierenden stiften. Denn c ist dieser Psalm, mıt
dem g11CH, auch heute noch, die Ordnung des Stundengebetes beginnt „Herr, ne meıne
Lippen damıiıt meın Mund WIT fügen eın W1Ie der des aVl 'otz Schuld ach mkehr
erwählt deın Lob verkünde‘‘. Denn dieser ersike ist en Vers des Psalmes (Ps

Gemeınnt ist. ECKER, Zur Struktur der „ Vespertina SyNaxXI1s“ der Regula Benedicti
(1987) 1/7/7-188, 182f.
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Und nach dem Verständnıiıs der Alten meınt en Zıtat den Kontext, und mıiıt

dem Kontext auch dıe Person und das escCAN1IC dessen, der das Ich des Textes ist.
Ist SOIC zıtierend-identifizıierender Schriftgebrauch tiromm-übertreibende Hypothese”

Neın, dafür en WIT nämlıch eın authentisches Wort des vangelıums. Be1 ukas, dem
„lıturgischen“ vangelısten enn Elemente und Strukturen des Gottesdienstes en sıch
be1 1hm mehr als be1l den anderen Evangelısten), erzählt Jesus das eindrücklıiıche eic)  1S
VON den be1ıden, die da JTempel hinaufgehen (Lk 18,9—14). Der eine, selInes ıchens
Pharısäer, formt stilgerecht Worte Gott der uUuDlıchen Sprachform einer Berakah,
orte, dıie ichtiges aber nıcht wahr Sınd. Der andere, Ulner®‘, als Ööffentlicher
Sünder gehalten und ärgerliıcher Kollaborateur der verhassten Römer, der Besatzungsmacht,
beansprucht „zıtierend“ sıch die Davıds und betet mıt dem reulgen Ön1g ‚„„Gott,
se1 mMIr Sünder gnädı1 Er 1mmt den Psalm des großen Sünders avıd als seIn Wort,
beg1bt sıch WIEeE aVvVl! in die ‚Rolle*‘ dessen, der umkehrt und erlan WIEe aVvl! Heıl,
denn Jesus konstatılert: „Ich SaDC euch: Dieser ehrte als Gerechter nach Hause zurück, der
andere nıcht.‘‘ der Rollenübernahme, nıcht In autonomer Selbstdarstellung geschieht 1er
das eil.“

Der gleiche aVl dient in der Liturgie aber auch, 1er den eDrauc des Psalmes 110
Neuen 1 estament aufgreifend, dazu, die olcher einzuüben, dıe, heilbringen
(vgl Röm 10,9), Jesus den Auferstandenen als den Rechten Gottes ThonNnten be-
kennen” ; mıt innerem ec eröffnet dieser Psalm den Gottesdienst der Kırche S5onntag-
aDen:

DiIie „Rollenzıtation“ holt noch weıter aAUus Wenn, se1ıt alters, das ochgebet der Eucharıi-
stiefeler einleitend dıe Berufungsvisıon des opheten Jesa1a zıtiert und die Gemeiinde den
Bekenntnisruf des Hofstaates ahwes aufnımmt, (jott Se1 schlechthın „he1iulig“, wiıird l1er
mıiıttels des „Zitats““ die Feier der Gemeımnnde Jesu Christi als Sıtuation des e1Ils freigelegt:
‚Der mmel*‘‘ ist in dıe Gegenwart offen, die Gemeimninde steht unmiıttelbar VOT Gott sSe1-
Ner Eıgentlichkeit und nıcht mehr überbietbaren eıls, sofern die sich z1ıt1e-
rend Definierenden glauben.

33 ‚WEe1 E1igenheiten des grundlegenden bıblischen Wortes in der christliıchen 1  gıe
sınd Z W schon angeklungen, doch mMussen S1e noch usdrücklich Wort gebrac| WCI-
den Zunächst: Das bıblische Wort egegnet der Liturgie in unterschiedlichen Funktio-
NC]  S Das e1ispie: der ingangsverse des Zweıten Korimntherbriefes hat geze1gt, dass dersel-

Bıbeltext unterschiedlich rezıplert werden kann, ohne dass Rang und Aussage des Wor-
tes verie oder missbraucht WwIrd. Dies ist möglıch, we1l die Heılıge Schrift, WIE
gul weıß, eın hrbuch eines Systems schlüss1iger eıten lst, sondern bıographisch-
exemplarısch akzentulertes ugn1s des Glaubens, vorgelegt Von den Ursprungssituationen
Vor-Glaubender, überlhiefert ZU)] ach- und 1t-Glauben achkommender. Das eröffnet
vielen Bıbeltexten einen legıtimen Mehrfachgebrauch. Gleich eines der möglıchen Be1-

Die 5SO$. Eiheıitsübersetzung, oft gescholten, ist ıne der wenigen Bıbelausgaben und
Kommentierungen, welche das Wort des Zöllners nıcht als eIn subjektiv frommes Gebet, sondern
als Zıtat des Psalmes (und als „Rollenspiel”, bezogen auf Davıd) auswelst.
Vgl dazu das wichtige uch VOI GÜNTNER, Das Gedenken des Erhöhen 1m Neuen Jestament
Zur ekkles1ialen edeutung des denkens Modell des Psalms 110 München 1998 (Benedikt-
beuerner Studien Ps 110 ist bekanntlich das 1im Neuen Testament meıstzıtierte Wort des 508
Alten JTestaments, quer durch alle neutestamenthlichen Schriften. diesem Psalmzıtat, das Jesus
in dıe olle avl einwelst, hat sıch dıe Christologie der Urgemeinde entwickelt.
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spiele. den beıden ersten Kapıteln des Lukasevangelıums abDen WITr die dichterischen
Loblıeder, dıie Marıa, dem Priester Zacharıas, dem Greisen S1imeon in den Mund gelegt
werden. Als solche werden S1e zunächst Gottesdienst als sung vorgeitragen. Aber
den Personen der Marıa, des Zacharılas, des Simeon erkennen sıch die Hörend-Glaubenden
selbst wıieder, und WIe er dann, WCLNn Texte kommen, dıie sıch ansprechen, diese auf-
reıfen und miıtsprechen und dıe er sich als Mitgemeinte, Miıtbetroffene und
Miıterwachsene in Geltung setizen, werden diese Evangelıumslesungen der Liturgie
Cantıca, vermittels derer die Gemeiminde ihren NUunNn erlangten atz und Rang der al SC-
kommenen Heıilsgeschichte definiert. SO se1t angem, dıie Evangelıumsper1-
open, in der dnung des Stundengebetes geü das Cantiıcum Marıas ist ZU selbstdefi-
nıerenden Lied der Gemeımnnde in der Vesper geworden („Magnıiıficat”), das des Zacharıas in
den Laudes („Benedictus‘‘), das des Simeon der Komplet („Nunc dımıtt1s"‘). Und S$1e
bekommen, unvermeıdlıch, VOoN diesem täglıchen eDrauc her dann bald einen 1gens
und lösen sıch aus der bıblisch-geschichtlichen er Ist damıt der bıblısche ext 1C-

gelwıdrıg benutzt? Er bleibt obpreıs, kommt LCUu als olcher Geltung, wird,
gebraucht, als gültig wahrgenommen, verändert 1im tätigen edenken die Wiırklichkeit
Jetzt

Kommt aber jedem Bıbeltext eine vergleichbare ehrfunktionalıtät zu ? (GEeWISS nıcht.
Das ıterıum lst, ob die mıt dem ext VoNn dessen Ursprung her zugehör1ıge Sıtuation eine
stımmi1ge Identität muiıt der S1iıtuation der jetzt die Heılıge chrı verwlilesene Gemeiminde
aufzelgt. Sachgerechtigkeit, damıt verbunden auch die hıterarısche Art, mussen EW
bleiben

1eder gleich Beıispiele AQUus der Liturgie, eın stımm1ges und eın unverstanden eübtes.
drıtten Kapıtel des Buches anıe. wıird berichtet, WIe eın ıdeologisch verblendeter acht-
haber dıe Verehrer des wahren Gottes vernıchten siıch anschıickt. och weil
diese ugen für die unteilbare Ehre des alleinıgen Gottes, ungeachtet höchster Not, ihm,
dem chöpfer und Herrn des KOsmos, den obpreı1s wıdmen, erTahren, also han-
eln Rettung Seıit alters gebraucht die Gemeımnde der Christen das Lied der Dreı 1Im Feu-
erofen als Lied In der Vıgıilfeier des Osterfestes und jedem S5onntagmorgen. S1ie felert
damıt jene endgültige Rettung AUus dem 10d, welche dıie Rettung der Dre1 der Antı-
LypOS War Die Rettung Jesu Au dem Tod der Auferstehung und seline Erhöhung ‚„„ZUr
Rechten des Vaters  .. Diese Praxıis ist rechtens, denn S1e wahrt dıe Sıtuation: Todesnot und
trotzdem Bekenntnis Gott, und die Praxıs der Kırche lässt auch dıe hlıterarısche gel-
ten obpreı1s der bekennenden Hoffnung auf (Gott hıer WIe dort. Rechtens ist der eDrauc
auch dann, WECNN, WIe hoffentlic| meıst aber nıcht selbstverständlich die elernde Ge-
meınde des Herrn selbst, (Gott se1’s gedan. nıcht drängender Not ihres auDens
willen steht, we1l S1e sıch der Freiheıit des Bekenntnisses erfreut. Denn auch diese ist eın
gulg bewahrendes Gottes.

Anders aber be1 einer Neuerung, welche die HNECUC Ordnung der Tagzeıtenhiturgie gebrac)
hat. der Vesper nach der dnung Von Liıturgia horarum ist, als drıttes Textelement, HCUu
eın den Schriften des Neuen estamentes außer den Evangelıen iInommenes antı-
CU eingeführt. Unter diıesen fallen dıe Dienstag und Donnerstag angesetzten Texte auf.
S1e stammen AdUus der Johannesoffenbarung, Textstückchen, zusammengesetzt ohne Rück-
siıcht auf die Sıtuation or1ginalen Ort, SOSar auch ohne Rücksıicht arauf, dass dıe eIN-
zeinen Textelemente dort Sanz unterschiedliche precher en Da g1bt 6S weder eine
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situatıve Identität noch wiıird dıe lıterarısche EW Man wundert sıch, WwWIe in einer
Blütezeıt der Bıbelexegese und -hermeneutik olches unterno:  en werden konnte, und
WEeN diese Texte sıch problemlos einführten, spricht das nıcht für eın bıbelgerechtes
literarısches Bewusstseımn. Diese Cantıca Sınd J extmontagen biblischer Eınzelelemente,
nach eines Cento, dessen Art, fatal CANUS, doch äufig als Parodie fungıeren sollte. Es
sıind NECUC Dıchtungen muiıttels bıblıschen Vokabulars, dıe gerade das Typısche der ıblısch-
liturgischen Cantıca vernachlässigen, dıie Verwurzelung eiıner heilsgeschichtlich CXCeM-

plarıschen Sıtuation, dıe auf eine spatere identische eöffnet wird. Es diente der arheıt
sachgerechten Umgangs mıt der dıe Liturgıe grundlegenden 1bel, WEeNN diese
Montagen wleder verschwänden.

och eine weıtere Tendenz, mıt dem Bıbeltext umzugehen, 11USS genannt werden.
Wır schon: Der ensch der Neuzeıt empfindet subjektiv; Betroffenheıt g1bt ein
Krıterium stımmı1ger Rede ab. Das drängt leicht arau hın, 1ın der Auswahl bıblıscher lexte
auch der Liturgie den durchgehenden und explızıt ansprechenden ezug hörenden
Subjekt einen orrang einzuräumen. Man vermeınt, 6S W:  n WECNNn der Hörende
der 1  gıe nıcht WwI1e 65 der edigt legıtim se1n INas ıre. und möglıchst noch
appellatıv angesprochen WITd. Und dann ze1gt sıch oft die Freiheit des Hörenden missach-
tet Hr I1USS sıch rasch vereinnahmt fühlen, drängt, mi1ssachtet, wendet sıch ab
Verständlıich, aber nıcht durchgehend ein Gewinn, dass gerade Liturgien NEeEUETETL und 1ECUC-

ster Zeıt dieser Tendenz erhegen: Da soll beigebracht werden, nıcht der Mitfeijernde
seiner Freiheit aktıviert und und 1im Glauben gestutz werden ©

afür e1in kleines, unschemnbares, aber doch typısches eispiel. uch Liturgia horarum.,
dıe Tagzeitenhturgie der es  che, kennt das oben aus erorterte CapI1-
tulum der Vesper aus dem Anfang des zweılten Korintherbriefes Es wird allerdings
mehr der Vesper des Sonntags der ersten OC des 1er-Wochen-Zyklus ELZL,
nıcht mehr äglıch Das entspricht SEeWISS dem Grundsatz, der 1SC des Wortes Gottes So
reich edeckt werden. och interessanter aber: Es ble1ibt nıcht be1 dem appen JText, der
eın Gott Wort bringt, sondern 65 wiıird dıe moralısche Konsequenz aufgenommen, mıiıt
der Paulus, seinem me zurecht, weiıl eben eher „Pred gt“ aQus uellem ass als eın
Lobpreıs, dıe Konsequenz VON ottes Handeln dıe Adressaten des Briefes Er
tröstet er Not, Inun neu: | damıt auch WITr dıe Kraft aben, alle trösten, die
Not Sınd, durch den Irost, mıt dem auch WIT VoNn Gott getröste! werden‘“ (2 Kor 1,4) Das
lässt sıch NUunN nıcht mehr äglıch hören. Der moralısche Zeigelinger ware ev1dent und bald,
äglıch vorgehalten, unerträglıch. Und gemindert ware (und ist auch schon) cdıie Freiheit
der Fülle leg1ıtim unterschiedlichen Verstehens, dıe WIT vorhın aufzählten. Freiheit aber ist
edingung des Glaubens und somıt auch des Betens und auch der Miıtfeier Von Liturgie.

Nıcht ZUM Ihema, weıl nıicht bıblıscher JeXE, gehört en weıteres möglıches Beıspiel, nämlıch dıe
VOIl „Messbuc 66 (1975) instalherte Praxıs, dıe doxologische Schlussformel der atıonen der rO-
mischen Liturgie immer mıt „darum bıtten .. einzuleıten. Vgl dagegen das durchaus thema-
tisch offene c&  ‚per der Vorlage, die nıcht auf dıe Gebetsmittlerschaft Christi eingeschränkt werden
darft. („Per” ware hıer ohnedies stımmıger als mıt „durc) mıt „De1  06 wıledergegeben.) Die 1ICUC

egelung nımmt den Mitbetenden dıe Freiheıt, dıe ülle der Möglıchkeıiten, WIe der erhöhte Herr
beı se1ner tenden Kırche tätıg gegenwärtig ist, sıch, Je einzeln, umzusetzen. das Projekt
der Messbuch-Revısıon diese Miınderung der christlichen Freiheıit wohl aufheben wıird? Man
wünscht sehr
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„Bıblısche Grundlegung chrıistliıcher Liturgle”: Wır en nıcht VON der Bıbel als dem
Buch, WwW1Ie 6S existiert, geredet, sondern vielmehr VoNn der Geschichte des Unheıils und eıls,

das C5S, inelinander verschränkt, der WIE auch der gıe geht. aben WIT
das IThema verfehlt? Doch nıcht Als en eleg se1 angeführt, dass der Liturgiewissen-
S das Ax1ıom gıilt, WCNnNn einer 1  gıe exphizıt Bıbeltext auftaucht, diese Liturgie
Jünger ist als eiıne, dıie VO bıblıschen ext wen1ger Oder nıcht rühr: sein scheımnt. Die
Entwicklung tendiert VOM Bıbeltextfernen ZU CX selbst hin Grundgelegt ist die
christliıche Liturgie der nıcht einer Zitatenfülle Aaus der 1bel, sondern we1l die
Geschichte des e11s OLZ Unheıil da WIe dort dıe Jleiche ist, S1e aber in der Bıbel verilıziert
und der Liturgie gedenkend Gegenwart wiırd. en geht c (Jott und dessen Ge-
schichte mıiıt den Menschen. Wenn dıie Menschen uUNnscIer poche nıcht mehr 8l Gott
glauben fahıg scheıinen, kann 6S nıcht mehr dıe Liturgie WIe einen Selbstzwec in
der Kırche gehen, sondern den Glauben der Menschen Gott selbst, Gott, WIEe
dıe bıblıschen UC| authentisch offenbaren. FEıne 1DI1SC gründete christliıche Litur-
o1€ ist tuell und modern.

Anton Baumstark (1872-1948) hat wohl als erster diesen Grundsatz der Liturgieentwicklungformuliert. Vegl. se1n Büchlein Vom geschıchtlıchen Werden der Liturgle. Freıburg/Br. 923 (Ec-
cles1a OTans 10) |Nachdruck Darmstadt 19711. in Einzelheiten SCWISS überholt, aber 1im Ganzen
durchaus noch lesenswert.


